Orgelmusik in der Romantik - "Esslinger Orgelromantik" 

Bedeutende Musiker des 19. Jahrhunderts hinterlassen in Esslingen ihre Spuren.

Vor genau 200 Jahren - am 3. Februar 1809 - wurde Felix Mendelssohn Bartholdy geboren. Ein romantischer Komponist, dessen sechs Orgelsonaten zu den populärsten Werken für die "Königin der Instrumente" zählen. Was hat er mit Esslingen zu tun?

Der Komponist Immanuel Faißt wurde 1823 in Esslingen geboren, studierte zunächst Theologie in Tübingen und war dort auch Schüler von Friedrich Silcher, dem Musikdirektor der Universität. Mit Hilfe eines Stipendiums konnte Faißt ein Studium der Kirchenmusik in Berlin an der Akademie der Künste aufnehmen, wo er zu Beginn noch Mendelssohn - der zwischen 1841-45 mehrfach dort tätig war - kennen lernte und auch Unterricht bei ihm hatte. Ab 1846 lebte Faißt in Stuttgart, war Klavier- und Orgellehrer, Organist und Chordirektor an der Stiftskirche. 1857 gründete er das "Konservatorium für Musik", die spätere "Hochschule für Musik und darstellende Kunst". Seine Werke stehen in der Tradition von Mendelssohn.  

Seit 1835 lebte Mendessohn in Leipzig. Er war  Kapellmeister der Gewandhaus-Konzerte und stand im Mittelpunkt des Leipziger Musiklebens. 1843 gründete er - zusammen mit anderen Leipziger Persönlichkeiten, zum Beispiel dem Musikalienhändler Kistner und dem Stadtrat Seeburg - das Konservatorium der Musik in Leipzig, das erste seiner Art in Deutschland. Robert Schumann war einer der ersten Lehrer dort. Und ebenda studierte im Jahre 1853 der "Musikgehilfe" und spätere Musikdirektor am Lehrerseminar in Esslingen Christian Fink (1831-1911), der gleichzeitig auch Organist an der Esslinger Stadtkirche war. Von ihm ist eine Vielzahl anspruchsvoller Orgelwerke überliefert. Es gibt also eine Spur von Leipzig nach Esslingen, von dem Leipziger Kapellmeister Felix Mendelssohn Bartholdy zu den Esslinger Komponisten Christian Fink und Immanuel Faißt. Ein Blick in die fünfte Orgelsonate in e-Moll von Fink zeigt deutlich das Vorbild der Orgelsonaten von Mendelssohn.

Johann Georg Frech wurde 1790 in Kaltental geboren und starb 1864 in Esslingen. Er war der erste Musiklehrer am neu errichteten königlichen Lehrerseminar in Esslingen, ab 1820 war er "städtischer Musikdirektor" und Organist an der Esslinger Stadtkirche und damit direkter Vorgänger von Christian Fink. Auch er war ein fleißiger Komponist - ein in schöner Handschrift erstelltes Werkverzeichnis enthält 622 Titel, darunter 6 Symphonien und zahlreiche Orgelwerke. Auch Choralmelodien hat er erschaffen. 

Was zeichnet die Orgelmusik aus, die im Laufe des19. Jahrhunderts entstand?  Die Ideen der Aufklärung und der Stilumschwung zum galanten Stil ließen der traditionellen Orgelmusik der Bachnachfolge nur wenig Raum.  

Als Mendelssohn 1809 in Hamburg das Licht der Welt erblickte, befand sich die Kirchenmusik in einem Umbruch. Nach der französischen Revolution und den napoleonischen Kriegen verlor die Kirche in der Säkularisation am Anfang des 19. Jahrhunderts ihre wichtige, repräsentative Stellung im öffentlichen Leben. Der Kirchenmusik wurde die institutionelle Basis entzogen: Kantoreien und Kirchenkapellen wurden aufgelöst, die Position des Kantors und Organisten wurde entwertet. Die Folge war ein Niedergang der gottesdienstlichen Orgelmusik. Im 19. Jahrhundert spaltete sich die Orgelmusik in "schulmäßige Gebrauchskunst" für den Gottesdienst einerseits und in virtuose Werke für den Konzertsaal andererseits auf. Und so bewegte sich die Orgelmusik zu der Zeit zwischen den Polen Friedrich Silcher und Franz Liszt. Doch die Grenzen wurden durchlässig, das Konzert zog als „erbauliches“ Kirchenkonzert wieder in die Kirche ein. Und zeitgenössische Klavier- und Orchestermusik hatten wiederum Einfluss auf die entstehende Orgelmusik. Eine neues Klangideal entwickelte sich: Dynamische Vielfalt und Fülle der Klangfarben waren wichtige Kriterien. Die Klangästhetik orientierte sich am großen Orchester, auch der Orgelbau näherte sich mehr und mehr einem orchestralen Vorbild an. 

Im Jahr 1861 forderte der Esslinger Johann Georg Frech in seiner Funktion als Orgelsachverständiger: "...vielmehr muss die Orgel einen Verein oder ein Orchester darstellen, in welchem die verschiedenartigsten Stimmen und musikalischen Instrumente von den zartesten bis zu den kräftigsten, von der Flöte bis zur Posaune, vertreten sind, um dem Organisten die Mittel zum Ausdrucke der mannigfachsten Empfindungen und Gefühle an die Hand zu geben...."

Dieser Drang zur Größe ließ manchmal die klangliche Qualität in Hintergrund treten. Albert Schweitzer, der im Sommer 1908 Esslingen besuchte und an der Stadtkirchenorgel die 5. Orgelsymphonie seine Pariser Lehrers Charles-Marie Widor spielte, forderte in der von ihm und Emile Rupp getragenen elsässischen Orgelreform einen neuen Orgeltyp, der die Klangfülle der Romantik mit dem Obertonreichtum der alten "klassischen" Orgeln vereinen sollte. Man sagt, dass bei der spätromantischen Walcker-Orgel der Franziskanerkirche Albert Schweitzers Einflüsse wirksam wurden.           

